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3 E 5 Leipzig. 
ar Lady Julie Mandeville, 
»von dem Ueberſetzer der Briefe der Cates⸗ 
»by, aus dem Englaͤndiſchen. 1764, in 8vo, 10 
„Bogen. Der Ueberſetzer erwiſcht die gute Gele; 
genheit, es beyläufig zu erinnern, daß er auch ſchon 
einmal an einer andern Ueberſetzung gearbeitet ha⸗ 
be; welches uns denn ſehr lieb zu vernehmen iſt. — 
Das Stück ſelbſt iſt vollkommen im engliſchen Ton 
verfaßt, und fo ſchoͤn, daß es uns nach Richard⸗ 
fons Werken von dieſer Art die erſte Stelle zu ver; 
dienen ſcheint. Die aufgeführten Perſonen handeln 
alle mit einer gewiſſen Wurde, denken mit Richtig⸗ 
keit, und unterhalten ihre Charaktere vollkommen 
wohl. Aber die Geſchichte gewinnt ein tragiſches 
Ende. Die Heldin derſelben, ſammt ihrem Liebha⸗ 
ber, die der Autor von ſehr vorteilhaften Seiten 
gezeigt, und in ſehr guünſtige Umftande geſetzt hatte, 
wird zuletzt mitten unter ihrer blühenden Hofnung 
durch den Tod hingeraft; ein Vorfall, der ſehr geſchickt 
iſt, des Leſers Herz zu erſchuͤttern, und ihn auf lehrreiche 
Betrachtungen von der Eitelkeit menſchlicher Dinge 
zu führen. Doch um noch den Leſer ein wenig mit 
der Sterblichkeit auszuſohnen, hat zugleich der Ver, 
faſſer eine Nebengeſchichte eingefchaltet, da eine junge 
Wittwe, deren muntere Briefe ſehr gut zwiſchen die 
ernſthaften geſtellt find, nach gehobenen Hinderniſſen 
und Bedenklichkeiten, ihrem Freyer die Hand reicht. 
Koſtet in der Kanterſchen Buchhandlung allhier, wie 
auch in Elbing und Mitau 1 fl. 12 gr. : 
Amſterdam. 
„Lettres de Mademoiſelle de juſſy à Mademoifelle 
»de . 1762, in 800, 243 Seiten.“ Es iſt ein 


Briefwechſel zwiſchen zwo Frauenzim 2 
lebhaft und unterhaltend N er 15 
reſpondentinnen zeigen vielen Verſtand, einen wohl 
ausgebildeten Witz, zuweilen ſchalkhafte Eifel, 
und bey dem allen ein gutes Herz. elbſt in ihre 1 
Scherzen herrſcht eine Maͤßigung, ein geſetztes We 
ſen, das bey Perſonen von guter Erziehung nicht 
vermißt werden darf; und ihre lachende Miene ber 
hauptet einen gewiſſen Anſtand, der ſich weit von der 
Ausſchweifung entfernt, die ſonſt in franzoͤſiſchen 
Schriſten dieſer Gattung nicht ſelten if. Die Ans 
n der Freundſchaſt werden in dieſen 
Sriefen auf rührende Art geſchildert; und di in? 
heit des Gefühls wird fo hoch etrieben =; 25 
Hauptperſon, bloß ihrer Freundin 13 Gefallen, ſich > 
denmüthig entſchließt, einen vortheilhaften Ant ii 
und ſchmachtenden Liebhaber, bey völliger rn 
liebe, von ſich zu weiſen. Wir glauben doch daß 
hier die Freundſchaft ein wenig zu weit gieng 20 
Von der Ueberſetzung reden wir naͤchſtens Kotten 
in vorbemeldten Kanterſchen Buchhandlungen I fl = 


——n letzt abgebrochnen Artickels. 

2 ußerdem in gewiſſe Familien der Luxus, 
5 1 . und die Wolluſt ſich einſchleichen: fo 
wird die erzehrung und der Abgang derſelben dar⸗ 
aus noch begreiflicher. Denn dadurch werden der 
männlichen Stärke, und der Fortpflanzung der Ge; 
ſchlechter die größten Hinderniſſe zugefügt. Es ent 
ſtehen Erbkrankheiten daraus, die alle Zweige vers 
derben. So wie fuͤr einen Staat uͤberhaupt die 
Wolluſt eine entkraͤftende Seuche iſt: ‚fo pflanzt ſich 
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auch durch ſie ein gewiſſer Geiſt der Traͤgheit und 
Unwirkſamkeit ſo ſchleichend fort, daß dadurch die 
Halfte derer Lebensjahre ſonſt geſunder Bürger abs 
gekürzt, und Stuffenweiſe von Geſchlecht zu Ce 
ſchlecht, kleine keichende und bald ermattende Pup 
pen, ſtatt geſunder Einwohner geboren werden, die 
ſchon halb in ihrer Geburt verzehrt, den Beruf der 
Natur nicht erfüllen können, und endlich ohne Nach⸗ 
kommen ausgehen. Ihr Vermoͤgen, wenn fie wels 
ches gehabt haben, wird dadurch zerſtreut, und fließt 
in andre Familien uͤber. Und es wird dieſe Quelle 
vom Fall derer Geſchlechter wohl noch immer reicher 
und ergiebiger werden, je mehr zu unſern Zeiten von 
verdorbnen Staatslehrern der Ueberfluß der Wolluſte 
und Vergnuͤgungen fur ein Zeichen der Geſundheit 
der Nation gehalten wird. — — Das Ausſterben 
maͤnnlicher Erben, wodurch Familien, durch das 
der weiblichen Linie nicht eben gar zu billig geraubte 
Recht, den Namen der Vater, ſtatt des Namens 
der Maͤnner zu tragen, verſchwinden, moͤchte ich wohl 
denen Aerzten, zur Erforſchung der Urſachen deſſel⸗ 
ben, wohlbedächtig überlaßen; und von denen ent; 
ferntern Urſachen, wodurch ganze Familien oftmals 
fallen, wenn ſie etwa alle zuſammen in einer ſolchen 
Verbindung ſtanden, daß ein einziger Fall keinen 
unter ihnen verſchonen konnte, glaube ich, daß ſie 
ſehr ſelten ſind, und unter dem allgemeinen Namen 
landverderblicher Seuchen ſtehen konnen. a 
Wenn einem Landesherrn daran gelegen ware, 
lieber große Familien aus Einem Stamm und Na⸗ 
men, als andre kleinere von verſchiednem Urſprunge 
zu haben: ſo koͤnnten durch genauere Aufzeichnungen 
derer Erſtern, und Bemerkungen derer Unglucks⸗ 
falle, Krankheiten und Todesarten, wodurch ſie vers 
ſchwunden find, ſehr viele heilſame Anſtalten zur Er⸗ 
haltung derſelben gemacht werden. So bald man 
alsdenn durch dieſe öffentliche Unterſuchungen ans 
merkte, daß eine Familie ſich ſehr verringere, und 
ihrem Verfall nahe ſey: ſo konnten alsdenn oftmals 
noch Mittel geſchaft werden, die, fo weit es die Na; 
tur der Dinge erlaubt, etwas zu ihrer Erhaltung 
und neuem Wachsthum beytruͤgen. Dieſe Vorſorge 
für weitläuftige Familien wurde wenigſtens den Nu⸗ 
tzen haben, den man überhaupt bey denen ſpaͤteſten 
Machkoͤmmlingen bemerkt, daß ſie ſich, aus einem 
Triebe der Nacheiferung, durch das Andenken alter 
Werfahren zu guten Handlungen begeiſtern, und ger⸗ 
ne in Fußſtapfen treten mögen, die irgend zu einer 
Ze t mit einem Merkmal des Segens begleitet waren. 
Bey allen denen Schwierigkeiten aber, von dieſen 
Veränderungen eine ganz gewiſſe und allgemeine Liv; 
ſache zu erfinden, muſſen wir endlich dennoch eine 
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göttliche Vorſehung, die überhaupt in denen Ordnun⸗ 
gen der Geburt und des Todes der Menſchen, ihre 
Majeſtaͤtsrechte ganz willkuhrlich beſtimmt, hierin 
erkennen und bewundern. Sie ſchwingt ſich hierin 
über Unſre Erkaͤnntniß, und bleibt doch in allen Wer 
gen lauter Güte und Weisheit. — — Man kann es 
ſich leicht vorſtellen, was für den Ueberreſt anderer 
Menſchen daraus entſtehen wurde, wenn nur ge 
wiſſe zahlreiche Familien allein im Wachsthum blies 
ben. Sie würden endlich, mit Unterdrückung Heis 
ner Geſchlechter, die wie einſames Moos an niedern 
Geſtrauchen wachſen, die herrſchende Nebenſonnen 
werden, durch deren Glanz die kleinern Geſtirne uns 
ſichtbar werden. Wo würden die weniger zahlreiche 
Geſchlechter, Muth zu Unternehmungen bekommen, 
wenn ſich das Geſchick gleichſam verſchworen hätte, 
nur die Cedern auf Libanon zu ſtuͤtzen, die ſich ſchon 
in mehrern Zweigen ausgebreitet haben? 

Eben aus dem Falle derer Familien werden wir 
uns immer mehr überzeugen, daß die menſchliche 
Hoheit, die Unſterblichteit des Namens, und die 
Sorge fuͤr die Nachwelt zu leben ein kleines Nichts 
unſrer geliebten Eitelkeit find? Wir mögen es anſtel⸗ 
len, wie wir wollen: ſo muß dennoch Erde zu Erde, 
und Staub zu Staub werden. Die Ausbreitung der 
Geſchopfe ins Unendliche iſt einer mathematiſchen Linie 
gleich, die nur in der Einbildungskraft immer weiter 
fortgehet. Daſſelbe Geſetz, welches macht, daß der 
Schooß der Erde altert, und aufhört, fo haͤufig zu gebäs 
ren, als in der erſten Jugend der Welt, verurſacht eben 
dieſe Nichtigkeit in dem Wachsthum derer Geſchlechter. 

Die Vorſehung theilet alſo die Wohnplätze und 
Güter der Welt viel genauer und mit klugerer 
Proportion unter alle Sterbliche, wenn fie ger 
wiſſe Familien nur eine Zeitlang ſteigen laßt, und 
hernach denen andern, die noch nichts ſind, ruft, 
daß ſie etwas werden. Dies noͤthige Gleichgewicht, 
welches fie auf die Art unter denen Menſchen auf, 
richtet, beweiſet uns, daß die Erde Uns allen ange; 
höre, und daß ein jeder zu feiner Zeit, das Wenige 
Gute, welches darauf etwa kann genoſſen werden, 
auch bekommen ſoll. Eben durch den Fall der begüͤ⸗ 
terten und großen Familien wird der Reichthum, das 
Anſehen und die Macht weit ausfließender, und ge; 
var) in einen Cirkellauf, der zur Erhaltung der Be; 
ſten Welt, eben fo nöthig, als der gleiche Umlauf 
des Bluts zur Geſundheit des Leibes, if, — Und 
dennoch wird ein Patriot hiebey noch immer wins 
ſchen tonnen, daß Gott den Stamm edler Menſchen 
jo weit wachſen laßen wolle, als es möglich iſt, das 
mit von vortreflichen Vätern, auch für die Nachwelt 
große Enkel entſtehen mogen! 
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Berlin, den 4. Sept, 

Der eine Flügel von dem prächtigen Schloß, weh 
Hes Ihro Maj. der König in Pots dam banen laſſen, 
iſt bereits fertig, und man ſiehet darauf 150 Statuen, 
ſo daß mehr als 2000 auf dem ganzen Gebaͤude wers 
den zu ſtehen kommen. Se. Maj, haben befohlen, 
daß auf der Brucke uͤber der breiten Straße drey 
Schwiebogen errichtet werden ſollen, von welchen jes 
der mit einer Statue geſchloſſen werden ſoll, der 
mittlere ſoll die Bildſaule des hochſeligen Königs, 
der zur Rechten des Feldmarſchall Grafen von Schwer 
rin, und der zur Linken des Generallieutenant von 
Winterfeld tragen. 

Niederelbe, vom 24. Auguſt. 

Vor einigen Tagen hat eine Tochter durch Huͤlfe 
ihres Mannes ihren Vater zu erhaͤngen geſucht, weil 
er ihr nicht fo viel Heyrachsgut geben wollen, als fie 
begehret. Die Nachbaren haben das Geſchrey ger 
332 und die Miſſethaͤter zur gefänglichen Haft ges 

racht. 

Harlem, vom 26. Aug. 

Die hier errichtete Societaͤt der Wiſſenſchaften er⸗ 
klaͤrte den 21ten May folgende zu ihren Mitgliedern, 
Herrn George von Stengel, Geheimtenrath und Ca⸗ 
binetsſecretair des Churfuͤrſten von der Pfalz, Herrn 
Albrecht von Haller, des groſſen Raths zu Bern und 
Präaſidenten der Koͤnigl. Societat der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen, Herrn Johann David Michaelis, Pro 
feſſor der Philoſophie zu Göttingen, Herrn Johann 
Hoſterdyck Schacht, Profeſſor der Arzeneygelahrtheit 
zu Utrecht, Herrn A. Pelerin D. und Prof. der Ar⸗ 
zeneykunſt zu Maſtricht, Herrn Johann Tack Med. 
Doct. zu Leiden, Herrn Samuel Gottlieb Gmelin, 
Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft zu Tübingen, Herrn 
Meßier, Aſtronomen zu Paris, und Herrn Blaßiere, 
Mathematicum zu Haag. 

Paris, den 20. Aug. 

Die Graͤſin von Brionne hat Belieben an der Ein; 
pfropfung der Pocken, da fie ſelbſten ſehr uͤbel durch 
die naturlichen zugerichtet worden. Sie hat dero⸗ 
halben ihrem Sohn dem Prinzen von Lambeſc und 
deſſen beyden Kindern zu Vaugirard die Pocken ein; 
pfropfen laſſen, und der Erfolg davon iſt vecht glück 
lich geweſen. 

Auszug eines Schreibens des Grafen von Treſſan, 
an den Hrn. Morand, Seeretair der Akademie 
der Chirurgie zu Paris, betreffend das Abſterben 
und die Zergliederunz eines Zwergs. 

Mein Herr, 

Wir haben den Bebe, des Königs von Polen fo 
berühmten Zwerg, verloren, und ich halte dafür, daß 
die Erzählungen von einigen feiner beſondern Beſchafß 
fenheiten, Ihnen nicht gleichgültig ſeyn ſolle. Bebe 
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ſtammete her von zween gefunden wohlgeſtalteten 
Bauersleuten, in dem Ländchen Vogels. Seine 
Mutter pflegte ihn ſorgfaͤltig, weil fein kleiner Mund 
die Warze ihrer Bruſt nicht wohl faſſen konte. Ein 
hoͤlzerner Schuh (Sabot) dienete ihm lange Zeit zur 
Wiege. Sein Wachsthum gieng nach dem Maaße 
feiner kleinen Geſtalt richtig fort, bis ins rate Jahr, 
wo die Natur ſchiene alle ihre Kräfte aufzubieten. 
Allein dieſe Kraft war ungleich ausgetheilet, ſie trieb 
an einigen Orten mehr als an andern. Das Nafens 
bein wurde beſonders groß gegen die andern Beine 
des Geſichts. Der Ruͤckgrad bog ſich an fünf Orten, 
und die Rippen auf der einen Seite wuchſen groͤſſer, 
als die auf der andern, wie wir ſolches bey der Zer— 
gliederung gefunden haben. Bebe hat nie andere, 
als nur ſehr ſchwache fund unvollkommene Merkmas 
le von Verſtand gegeben. Er hatte von dem hoͤcht 
ſten Weſen, von der Unſterblichkeit der Seele, gar 
keinen Begrif. Solches veroffenbarte ſich kenntlich 
durch ſeine langwierige Krankheit, welche ihn aus 
dieſer Zeitlichkeit entriſſen hat. Er ſchien an der 
Meufic einen Geſchmack zu finden, und ſchlug zuwei⸗ 
len ganz richtig den Tact. 
Der Beſchluß folgt kuͤnftig. 
London, vom 17. Aug. 

Es iſt ein neuer Miniſter von Berlin hier, der 
bereits vorgeſtern feine erſte Audienz bey dem König 
und geſtern bey der Koͤnigin gehabt. Herr Mitchel 
aber macht ſich fertig feine Ruckreiſe nach Berlin ans 
zutreten. Die Indianer fangen an ihre Kugeln zu 
vergiſten. Die Englaͤnder aber ſind entſchloſſen ſich 
mit Spürhunden zu verſehen, um die Indianer in 
den Gebüjchen und Wäldern vermittelſt derſelben auf 
zufinden. Wir vernehmen, daß ein einziger Herr zu 
der Leitung des Fluſſes Colne von Uxbridge nach 


London, wodurch die weſtlichen Theile dieſer groſſen 


Stadt gnugſam mit Waſſer, woran fie gegenwärtig 
einen großen Mangel leiden, werden verſehen wer⸗ 
den, bereits 10000 Pf. Sterl. ſubſeribiret habe. 
Dieſes Project wird, wenn es zur Ausführung ges 
bracht iſt, der Handlung dieſer Theile, indem beſag⸗ 
ter Fluß bis Marybon fuͤr Barquen ſchiffbar ſeyn 
wird, einen großen Nutzen zuwege bringen. Der 
ſchleunige Anfang dieſes Werks dürfte für das ger 
meine Weſen noch mit andern Vortheilen begleitet 
ſeyn, und zur Verhütung der unendlichen Raube⸗ 
reyen dienen, die ſich täglich vermehren. Hängen, 
transportiren und auspeitſchen wird von dem hieſi⸗ 
gen rohen Volke faſt gar nichts geachtet. Wenn dar 
her alle Straßenrauber und Diebe inskuͤnftige paar⸗ 
weiſe zuſammengeſchloſſen, und zum Graben gedach⸗ 
ten Flußes und zu andern offentlichen Werken durch 
die ganze Nation emplopret, die weiblichen Hi 
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thaͤter aber, nachdem ſie von = etwanigen Krank 
heiten geheilet worden, auswärts gefandt, oder zum 
Garnſpinnen angehalten werden follten, fo würde 
man bald die glücklichen Wirkungen hievon verſpuͤ⸗ 
ren, und die Sicherheit der übrigen Unterthaneu, 
würde ſich nicht fo oft durch Müßigganger und 
Schwelger unterbrochen ſehen. 
Aus Barbados, vom 24. Jun. 

Des Herrn Harriſons Zeitmaſchine, oder Uhr, iſt 
ſowohl auf ſeiner Reiſe nach der hieſigen Inſel als 
auf der Reiſe nach Jamaica von guter Wuͤrkung ger 
weſen, und hat bis auf eine Minute eingetroffen. Er 
traf die Inſel Porto Santo accurat, und nach dem 
Zeugniſſe des Capitain Lindſay, als Commandeur 
des Schiffes, auf welchem er ſich befand, imgleichen 
nach der Uebereinſtimmung ſeines Verfahrens mit 
den Betrachtungen, der von denen Herren der Ad— 
miralität in gleicher Abſicht ausgeſandten 2 Perſo; 
nen, urtheilet man, daß ihm das Praͤmium von 
20000 Pfund fuͤr die Entdeckung der Meereslaͤnge 
ganz gewiß werde zugeſprochen werden. 

Warſchau, den 30. Aug. 

Am verwichenen Sonntag gaben des Herrn Groß 
truchſes von Litthauen Grafen Poniatowski Excellenz 
allen Woywodſchaften einen Beſuch, und empfohlen 
ſich denenſelben bey der bevorſtehenden Koͤnigswahl. 
Hochgedachter Herr befindet ſich im Ruſſiſchen Lager 
bey Lomni, und wird ſich daſelbſt bis zur publicirten 
Wahl aufhalten. An ſelbigem Tage hielte allhier 
die Warſchauiſche Generalconföderation ihren ſolen⸗ 
nen Einzug. Am Montage begaben ſich des Fuͤrſten 
Primatis Durchl. nebſt allen gegenwartigen Herren 
geiſtlichen und weltlichen Standes nach der hieſigen 
St. Johanniskirche und nach angehoͤrter Votive und 
Predigt, welche erſtere der Herr Biſchof von Lem: 
berg, und letztere der Herr Biſchof von Smolensk ge⸗ 
halten, verfügten fie ſich insgeſammt nach dem Wahl; 
ſchoppen, woſelbſt Sr. Durchl. denen Landboten beſter⸗ 
maßen empfohlen, noch an ſelbigem Tage einen Reichs⸗ 
marſchall zu erwaͤhlen, ſolches geſchahe auch; indem 
der Litthauiſche Großnotarius Herr Samowski dazu 
einſtimmig erkohren worden; und da ſolcher hiezu 
den gewöhnlichen Eyd in die Haͤnde des vorigen Mars 
ſchalls Fuͤrſten Czartoryski abgeleget, wurde die 
Seſſion auf den folgenden Tag verſchoben. Am 


Dienſtag delegirte der neue Herr Marſchall verſchie 9 


dene Landboten in den Senat mit der Nachricht dies 
fer glücklich erfolgten Marſchallswahl, worauf von 
Sr. Durchl. dem Fuͤrſt Primas aus dem Senat, der 
Herr Woywod von Mscislaw und die Herren Caſtel⸗ 
lane von Pohſen und Oswiecim an die Landboten 
abgeſchickt worden; und dieſelbe eingeladen, um ſich 
mit dem Senat zu vereinigen. Geſtern geſchahe ſol⸗ 
che Vereinigung mit gewöhnlichen Ceremonien in dem 
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Schoppen, worauf das Generalcapturgericht geſetzet 
worden, und es haben dazu die Herrn Woywoden 
von Wilepski und Plock, des Herrn Großmarſchalls 
von Litthauen Excell. und andere den Eyd als Captur⸗ 
richter geleiſtet. Es iſt hier die allgemeine Meynung, 
daß dieſer Reichstag glücklich und einmuͤthig ablaufen 
werde, um ſo vielmehr da ſelbſt alle Vornehme ein⸗ 
muͤthig worden, und vom Manifeſt wider den vori⸗ 
gen Convocationsreichstag abgehen, welches noch am 
heutigen Tage auch der Herr Woywod von Kyow 
und der Herr Ezacki, Staroſt von Nowgrod thun ſoll. 
Hingegen hat ſich keinesweges der Fuͤrſt Biſchof von 
Cracau bequemen wollen, welcher vorgeſtern nebſt 
ſeinen Bruͤdern, dem Herrn Woywod von Lenczye 
und dem Herrn Caſtellan von Wayſchau nach feinen 
Gütern Isla abgereiſet. Des Ruſſ. Kayſerl. Groß⸗ 
botſchafters Grafen von Kayſerling Excellenz ſind von 
dero Krankheit vollkommen geneſen; es ſoll derſelbe 
fünftigen Montag nach dem Wahlſchoppen kommen, 
und daſelbſt eine Declaration in pohlniſcher und fran 
zoͤſiſcher Sprache im Namen feiner Souveraine aus: 
theilen, wie allerhöchſt Dieſelben keinen andern auf 
dem Pohlniſchen Thron zu ſehen wuͤnſchten, als den 
Grafen Poniatowski, Großtruchſes von Litthauen. 
Nachdem der Ruſſiſche General Fuͤrſt von Das zkow 
das hitzige Fieber bekommen, iſt derſelbe vorgeſtern 
des Morgens zu Willanaw Todes verblichen. Außer 
vielen andern Herrſchaften iſt hier neulich der Herr 
Woywod von Podolien angelanget, ob aber der Herr 
Wohywod von Cracau, Kronunterfeldherr anhero kom⸗ 
men werde, iſt noch ungewiß; hingegen befinden ſich 
der Herr Caſtellan von Cracau noch zu Lubownia, und 
durfte wohl nicht um dieſe Zeit hier ankommen, der 
Fuͤrſt Lubomirski, Kron Untertrüchſes hat ſich allhier 
eingefunden, es iſt aber ein gewiſſer Obriſter Jaku⸗ 
bowski mit 2 Officiers von dem König Stanislas ans 
gekommen, ohne bishero zu wiſſen, in was für 
Angelegenheit. 
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dem Verfaſſer des Chriften in der Einſamkeit, ater 
Th. gr. 8, Halle, 21 gr. Gleditich, Syftema plan- 
tarum a ſtaminum ſitu, 8, Berol. 3 fl. 18 gr. Treſcho 
Briefe über die neueſte theologiſche Litteratur, zfter 
Theil, 8, Berl. 1 fl. 15 gr. 

— 


Se ee 2 K 
Dieſe Gelehrte und Poriniche Zeitung wied des Monta 6 
und Freytags in dem Rönterfehen Buchladen , 
ausgegeben. 


